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Das Konzept der Bürgerstiftung als Stiftung 
„von Bürgern für Bürger“ verbreitet sich in 
Deutschland seit 1996 mit großer Dynamik. 
Zwar kann man von einer bundesweiten 
Bewegung sprechen, doch gibt es signifikante 
Unterschiede zwischen Bürgerstiftungen in 
Ost- und Westdeutschland. In den neuen 
Ländern existieren deutlich weniger Bürger-
stiftungen, ihre Vermögensausstattung liegt 

durchschnittlich bei der Hälfte des Westniveaus. Aber 
Ostdeutschland holt auf. Immer mehr Bürgerstif-
tungen werden hier initiiert. Die zentrale Herausforde-
rung bleibt der Kapitalaufbau.

POSITIVER TREND BEI NEUGRÜNDUNGEN

Bei der Gründung von Bürgerstiftungen hinkt der Osten dem 
Westen hinterher. Von den aktuell rund 200 Bürgerstiftungen 
liegt nur jede zehnte in Ostdeutschland einschließlich Berlin. 
Entsprechend dünn fällt im Osten die Bürgerstiftungsdichte 
aus. Hier kommt eine Bürgerstiftung auf 837.000 Einwohner, 
im Westen auf 367.027 Einwohner. Wie die Tabelle zeigt, 
setzte die Entwicklung der Bürgerstiftungen in den neuen 
Ländern später ein und verläuft schleppender. Aber ein posi-
tiver Trend zeichnet sich ab: Allein in den letzten drei Jahren 
wurden in den neuen Ländern so viele Bürgerstiftungen 
gegründet wie in den neun Jahren zuvor zusammen. Vor-
reiter ist Thüringen mit sechs Bürgerstiftungen, gefolgt von 
Sachsen (4), Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern (je 
3) sowie Sachsen-Anhalt und Berlin (je 2). 

Gründungsjahre der ostdeutschen Bürgerstiftungen

Jahr Anzahl

1996 0

1997 0

1998 1

1999 2

2000 0

2001 1

2002 1

2003 2

2004 3

2005 4

2006 3

2007 3

Gesamt 20

VERMÖGENSAUFBAU BLEIBT ZENTRALE  
HERAUSFORDERUNG

Der Aufbau des Stiftungsvermögens ist generell 
ein wesentliches Ziel der Bürgerstiftungen, 
denn seine Erträge sollen vor Ort dauerhaft 
Jugend, Bildung, Soziales, Kultur und 
Umwelt fördern. Der auffälligste Unter-
schied zwischen Bürgerstiftungen in Ost 
und West liegt in der Kapitalausstattung. 
Bei Gründung verfügen die ostdeutschen 
Bürgerstiftungen durchschnittlich nur über 
gut ein Drittel der Vermögensausstattung 
(66.518  €) der Weststiftungen (186.821  €). 
Auch Jahre später halten sie nur halb so viel 
Stiftungskapital (Ost: 223.387  €; West: 448.633  €). Der 
Vermögensaufbau wird durch die unterbrochene Stiftungs-
tradition und die wirtschaftliche Situation in Ostdeutschland 
erschwert. Die zentrale Herausforderung für die ostdeut-
schen Bürgerstiftungen liegt darin, privates Geld und Enga-
gement zu generieren und ein tragfähiges Stiftungsvermö-
gen aufzubauen.

Dieser Herausforderung begegnen die Bürgerstiftungen 
zunehmend, indem sie die Verwaltung von Treuhandstif-
tungen und Fonds anbieten, die sich als besonders erfolg-
reiche Instrumente für den Vermögensaufbau von Bürgerstif-
tungen erweisen. Die Bürgerstiftung Dresden setzt hier als 
einzige ostdeutsche „Bürgerstiftungsmillionärin“ konsequent 
auf individuelle Beratung und Dienstleistungen für Stifter. 
Andere Bürgerstiftungen werden verstärkt in diesem Bereich 
aktiv, wie z.B. die Bürgerstiftung Barnim Uckermark mit 
ihrem Flüchtlingsfonds oder die Stiftung Bürger für Leipzig 
mit einem Umweltfonds. Die Bürgerstiftung Weimar entwi-
ckelte auf Initiative eines Weimarer Bürgers einen Kinder- und 
Jugendfonds, der Selbsthilfe und Eigeninitiative von Kindern 
und Jugendlichen fördert. Der Initiator gab 50.000 € sowie 
weitere 50.000  € als Matching Fund, um weitere Weima-
rer anzustiften. Bisher förderte der Fonds 36 Kinder- und 
Jugendprojekte mit 95.810 €.

MEHR PROJEKTFÖRDERUNG

Aufschlussreich ist der Ost-West-Vergleich bei den jährlichen 
durchschnittlichen Spendeneinnahmen und Förderausgaben. 
Wenig überraschend fielen 2006 die Spendeneinnahmen der 
ostdeutschen Bürgerstiftungen deutlich niedriger aus (Ost: 
17.438 € / West: 28.718 €). Betrachtet man die Projektförde-
rung (ohne Verwaltungskosten), lagen die ostdeutschen Bür-
gerstiftungen hingegen vorn (Ost: 34.956 € / West: 30.146 €), 
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In den letzten Jahren nahm die Zahl der Gründungen von 
Bürgerstiftungen im Osten Deutschlands deutlich zu. Zwi-
schen Stiftungen in Ost und West bleiben aber deutliche 
Unterschiede besonders in ihrer Finanzierung. Der langfristige 
Erfolg ostdeutscher Bürgerstiftungen wird davon abhängen, 
inwieweit sie Eigenkapital aufbauen, um ihre Arbeit auch 
dauerhaft sicherzustellen. Die große Herausforderung für 
Bürgerstiftungen im Osten Deutschlands ist es daher, ein 
tragfähiges Stiftungsvermögen aufzubauen, um ihre Arbeit 
unabhängig von öffentlichen Geldern leisten zu können.

schütteten also mehr Geld für die 
Verwirklichung ihrer Stiftungs-
zwecke aus. Dies ist erfreulich, 
weist aber auch auf ein tiefer 
liegendes Problem hin. Stellt 
man die Gesamtfördersumme 
den Einnahmen aus Spenden 

und Vermögenserträgen 
gegenüber, blieb bei den 

ostdeutschen Bürger-
stiftungen 2006 eine 

Finanzierungslücke 
von insgesamt 
gut 90.000  €; 
die westdeut-
schen hingegen 
e r w i r t s c h a f -
teten einen 
Überschuss von 

etwa 3,7 Mio.  €. 
Der Fehlbetrag weist 

darauf hin, dass die ostdeutschen Bürger-
stiftungen verstärkt aus öffentlichen Zuwen-

dungen gespeist werden, z.B. aus Bundespro-
grammen, die in die Förderung vor Ort fließen. Auch inve-
stieren die westdeutschen Bürgerstiftungen offenbar mehr 
in den Aufbau von Strukturen und führen einen Teil ihrer 
Erträge dem Vermögensaufbau zu.
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Bernadette Hellmann ist Projektleiterin Bürgerstiftungen, Stefan Nährlich 
Geschäftsführer des Aktive Bürgerschaft e.V., dem Kompetenzzentrum für 
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im Internet
www.aktive-buergerschaft.de/bsi/service/bsideutschland (Umkreis-
suche Bürgerstiftungen: Das Online-Verzeichnis listet alle Bürgerstif-
tungen in Deutschland auf und enthält Kontakt- und Finanzdaten)
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